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Ich kann 
nicht  

zeichnen
Christoph Lichtin

Man muss schon etliche Erfahrungen als Zeichner hinter sich haben, um zum 
Urteil gelangen zu können, dass man nicht zeichnen kann. In der Entwicklung 
vom Kind zur oder zum Jugendlichen stellt sich bei manchen von uns die Er-
kenntnis ein: Was ich da aufs Blatt bringe, hat offensichtlich mit dem, was 
ich habe darstellen wollen, nicht viel zu tun. Das «Können» kommt einem 
irgendeinmal dazwischen und auch der Vergleich mit anderen: Da gibt es 
doch tatsächlich Leute, die das aufs Blatt kriegen, ein Pferd, eine Bergkette, 
eine Person. Sicher ist, dass Technik, eine gewisse Übung und die Gabe zur 
Abstraktionsfähigkeit gefragt sind, wenn eine Zeichnung gelingen soll. Aber 
ich behaupte: Jeder ist ein Zeichner; jeder kann zeichnen. So wie alle, die 
zehn Finger haben, Klavier spielen können. Es tönt vielleicht nicht nach Mo-
zart, aber der Akt des Spielens selbst fühlt sich grossartig an. So ist es auch 
beim Zeichnen. Man muss die Ansprüche und Referenzen aus der Kunst, die 
«Könner» vergessen und zum «Macher» werden. So gewinnt man eine gross-
artige Kulturtechnik für sich zurück. Nun stellt sich allerdings die Frage, wie 
wir das bewerkstelligen können. Dabei hilft es sicher, wenn uns jemand unter-
stützt und zum Beispiel durch einen künstlerischen Ansatz ein Setting schafft, 
das einen neuen Zugang ermöglicht. 

Nicole Heri und Debora Gerber haben im Rahmen ihres Studiums im Mas-
ter Fine Arts – Art in Public Spheres der Hochschule Luzern – Design & Kunst 
im Sommer 2018 einen wunderbaren dreitägigen Workshop zum Thema 
durchgeführt. «Der königliche Blick» animierte Passantinnen und Passanten 
an drei verschiedenen Plätzen Luzerns, den Blick auf die Landschaft Richtung 
See und Berge zu richten und es der englischen Queen Victoria gleichzutun, 
die vor 150 Jahren an denselben Orten zeichnete und aquarellierte. Die bei-
den Studentinnen haben sich mit Staffeleien, Farben und Zeichnungsblättern 
auf den Gütsch oberhalb der Stadt, auf die Reussbrücke und ans Seeufer 
beim Schwanenplatz gestellt und die Leute eingeladen, sich nicht nur kreativ 
zu betätigen, sondern – in Anspielung auf die gleichzeitig im Historischen 
Museum stattfindende Ausstellung über Queen Victoria – mit königlichem 
Blick auf Luzern und die umliegende Landschaft zu schauen. Damit die Latte 
für das Mitmachen nicht zu hoch liege, haben sie die Blätter vorbereitet und 
die Szenerien, Bergsilhouetten und Architekturen vorgezeichnet. Der schwie-
rigste Teil war damit bereits erledigt; die Vorlage musste nur noch ausgemalt 
werden (Abb. 1). Solches Ausmalen hat sonst einen miesen Ruf, ist Kinder-
kram, aber ist gerade deshalb super-geeignet, den akademischen Diskurs 
ausserhalb der Kunsthochschule zu suchen, in die Public Spheres zu gehen 
und mit künstlerisch Ungeübten einen kreativen Dialog zu führen. «Do it your-
self» hat Andy Warhol seine Ausmalbilder in den frühen 1960er Jahren be-
titelt, und mit ihnen hat er ganz im Sinne seiner künstlerischen Strategie, 
Motive aus der Bildwelt der Alltagskultur in die Kunstwelt zu übertragen, 
Pop-Ikonen geschaffen. Bilder auszumalen war schon damals Bestandteil 
der Alltagskultur, sie zu Kunstwerken zu erklären verwegen. Warhols mit 
Farbfeldern und den entsprechenden Zahlen versehene Gemälde (die man 
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besser nicht ganz ausmalt) haben es tatsächlich in die Museen geschafft. 
Das Nicht-Können als Topos wurde von der Kunst vereinnahmt und das An-
ti-Akademische zum Kanon, der bis heute nachhallt. 

Für Victoria war das Zeichnen eine alltägliche Tätigkeit. Sie hat nicht nur 
lebenslang Tagebuch geführt, sondern auch Tausende Zeichnungen ange-
fertigt. Die Royal Collection verzeichnet 4253 Inventarnummern, darunter 
etliche vollständige Skizzenbücher, deren Einzelblätter noch nicht einmal 
mitgezählt sind. Das Zeichnen war für die Queen neben dem Schreiben eine 
Form, Erinnerung zu konservieren. Vergegenwärtigt man sich die in den Ta-
gebüchern detailliert beschriebenen Tagesabläufe, so fragt man sich, wie 
sie ein solches Pensum überhaupt bewältigen konnte. Neben dem Zeichnen 
und Schreiben hat sie ja auch noch neun Kinder grossgezogen und das Em-
pire regiert. Die Bedeutung des Zeichnens für sie ist mit der, die das Smart-
phone für uns hat, zu vergleichen. Denn auch wir dokumentieren laufend, 
was wir erleben, und halten es fotografisch fest. Von der Fotografie war die 
Königin übrigens durchaus angetan; sie hatte sogar einen eigenen Hoffoto-
grafen. Doch mit der Zeichnung hatte sie eine einfache Mnemotechnik stets 
zur Hand. Von der Landschaft am Vierwaldstättersee war Queen Victoria 
natürlich ebenso begeistert wie wir alle. So auch die Passanten, die sich am 
Workshop 2018 beteiligt haben und die vielleicht nach jahrelanger Pause 
wieder einmal einen Pinsel in die Hand genommen haben. Das Setting mach-
te die Sache pädagogisch ungewöhnlich, denn die beiden Künstlerinnen be-
dachten in ihrer Aktion nicht nur jene Leute, die sich an die Staffelei gesetzt 
haben. Zum Gesamtbild gehörten auch die Passanten, die vielleicht nur einen 
kurzen Blick auf die Aktion geworfen und sich gefragt haben, ob sie wohl 
auch den Mut hätten, sich einfach hinzusetzen und loszulegen (Abb. 2). Die-
se Botschaft war denn auch die Quintessenz des Ganzen: Das Zeichnen kann 
eine alltägliche Handlung sein; sie ist privat und erhält ihren Wert durch die 
Bedeutung, die sich im Moment der Verfertigung und die Erinnerung daran 
ergibt. In der Öffentlichkeit zu zeichnen hat aber etwas Provozierendes, weil 
es Fragen nach der Kompetenz aufwirft: nach der Fähigkeit und nach der Zu-
ständigkeit. Nicole Heri und Debora Gerber haben diese Kompetenz allen 
zugebilligt und sie ins Zentrum einer öffentlichen Vorführung gestellt, mitten 
in der Stadt und weit weg von den Schulzimmern aus unserer Vergangenheit.
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Abb. 1–2 «Der königliche Blick»,  
9. Juni 2018, Luzern, Reussbrücke,  
Foto: Christoph Lichtin
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